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Kunst und Industrie
Das Arbeitsbild im 19. Jahrhundert

Stefan Paradowski

Nur vier Jahre nach der ersten Weltausstellung 1851 in London ist Paris

Gastgeber. Die französische Hauptstadt präsentiert 1855 in globalem
Massstab die drei Sektionen Industrie, Landwirtschaft und Künste. Solche

Manifestationen bedeuten Strome von Menschen und Dingen.
Weltausstellungen sind «Wallfahrtsstätten zum Fetisch Ware»1 und dienen der

«Inthronisierung der Ware»2. Die Pariser Besucherzahl betragt über 5

Millionen. Die Weltmesse an der Seine zeichnet die Textil-Firma Felix Kubli
von Netstal aus. Die Trophäe, die Medaille «Paris 1855», prangt auf dem

Rechnungsformular der Mouchoir-Druckerei am Lontsch.

Emblematische Bildwerke

Vor und nach der Weltausstellung 1855 erregen nationale Schauen Aufsehen.

So richtet 1857 die Bundeshauptstadt Bern die dritte Schweizerische

Industrie-, Landwirtschafts- und Kunstausstellung' nicht unbescheiden
nach dem Modell der dreiteiligen Pariser Weltausstellung aus. Auch von
der Veranstaltung an der Aare erhält der Netstaler Betrieb Felix Kubli eine

Anerkennung, und zwar in Gestalt der Medaille «Bern 1857», die ebenfalls
das Rechnungsformular der Firma ziert. Dargestellt auf dem Ehrenzeichen
sind Helvetia, flankiert von einem Landwirt und einem Fabrikarbeiter. Sie

verkörpern eine moderne Trinitat des 1848 neu gegründeten Bundesstaates

Schweiz. Das junge national-politische Gebilde ist gierig nach frischen

Symbolen.

Der Fabrikarbeiter, dessen einer Fuss wie jener des Landwirts auf dem
Podest der Helvetia ruht, ist mit einem grossen Hammer ausgerüstet. Zu
seiner Rechten befindet sich neben andern Insignien ein Eisenzahnrad, ein
Paradezeichen industrieller Fertigung. Es handelt sich um eine Personifika-

1

Benjamin, S. 50.
2 Benjamin, S 51.

' Appenzellische Jahrbucher, 3 Jg. 1856/57, S. 190-195.
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tion: Der Fabrikarbeiter steht für Fleiss, Arbeit und Technik. Doch dieses

Bild ist insofern konservativ, als es die Tradition mythologischer oder sakraler

Darstellungen fortschreibt. Es erinnert an eine antike Gottheit oder an
eine Heilige, die sich durch ein Attribut zu erkennen gibt, wie etwa Poseidon

mit dem Dreizack oder die heilige Katharina mit dem Rad. Jedenfalls
überspielt, verkürzt oder verschleiert die emblematische oder symbolische
Darstellungsform die reale Rolle einer Figur.

Wechsel mit Vignette derTextil-Druckerei Felix Kubli, Netstal GL, Schweiz; im Zentrum

sitzend Merkur als Knabe. Lithografie von C. Peter, um 1870. (Aus: Die Industriekultur

des Kantons Glarus, S. 202)

Emblematisch geformt ist auch die lithografierte Vignette auf dem
Wechselschein der Textil-Druckerei Felix Kubli. Grosssegler, Bahn und Kisten
deuten die Internationalität des Unternehmens an. Im Mittelpunkt der

Darstellung sitzt die Gottheit des Handels, Merkur, unübersehbar und
aussergewöhnlich kindlich und nachdenklich wiedergegeben. Doch
aufgrund dieser Eigenschaften im mythisch inspirierten und verträumten
Knaben die Personifizierung des Schicksals vieler Gleichaltriger oder den

Repräsentanten der Kinderarbeit zu sehen - diese Lesart ist sicherlich weder

berechtigt noch beabsichtigt.
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Auch emblematisch konzipiert, aber aussagekräftiger kommt der Stahlstich
«Be united and industrious»4 aus dem Jahr 1852 daher, eine Mischung
aus mythischen, religiösen und zeitgenössischen Versatzstücken. Die
Mitgliedsurkunde einer Gewerkschaft, des Vereinigten Maschinenbauer-Verbandes,

zeigt die Taube des Heiligen Geistes, die über einem beflügelten
Genius schwebt, der Heiligenscheine über die Köpfe zweier Arbeiter hält.

*-

^Stahlstich «Be united and industrious», gestochen von
~ <2 William Greatbach nach James Sharpies. (Aus: Kunst

und industrielle Revolution, Dresden 1974, Bild Nr. 110)

Ford Madox Brown: Arbeit (Work), Ölgemälde, 138,6 x 196 cm, 1852-1865.

(Bild: Internet)

4 Klingender, S. 153-154.
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Der eine Arbeiter weigert sich, das zerbrochene Schwert des Mars zu
reparieren, der andere nimmt eine Schriftrolle von einem Friedensengel

entgegen. Zu Füssen des Genius ist in einem Medaillon James Watt in der

Toga abgebildet. Seine einflussreichste Erfindung ist die Verbesserung des

Wirkungsgrades von Dampfmaschinen. Alle Figuren stehen auf einem
Unterbau, der Einblicke in eine Fabrik gewährleistet. Auf diese Art ist das

Gleichgewicht zwischen den Kräften des Kapitals und der Arbeit hergestellt.

Allegorien

Eine erweiterte Form der Emblematik ist die Allegorie. Diesem
Darstellungsmodus verpflichtet ist das berühmte Gemälde «Work»* von Ford
Madox Brown, ein Musterbeispiel für sozial-kritische Bildwerke im viktori-

Eugene Delacroix: Die Freiheit führt das Volk an, Gemälde; 1830. (Aus: Neue
Enzyklopädie der Kunst, Band 5, Stuttgart 1982, S. 733)
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Theophile-Alexandre Steinlen: Marianne führ: die Arbeiter an. Plakat, 1900.

(Bild: Internet)
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anischen England aus dem Jahr 1865.5 Es handelt sich um eine Allegorie auf
die englische Gesellschaft. Es ist von einem arbeitspathetischen,
romantisierenden Sozialismus getragen, wie er auch in der seinerzeitigen englischen
Literatur zum Ausdruck kommt. Das Bild ist in der Gesamtkomposition
so aufgebaut, dass es die arbeitende Klasse ins Zentrum rückt, rechts unten

ausgegrenzt die Arbeitslosen im Graben, links und hinten die arbeitsfreie
Klasse, ganz im Vordergrund die noch nicht arbeitenden Kinder. Arbeit
wird als körperliche Arbeit, aber auch als Geistesarbeit aufgefasst, denn
zwei Kopfarbeiter - ein Schriftsteller und ein sozialistisch orientierter Priester

— stehen rechts im Bild.

Klassenkämpferisch und agitatorisch gibt sich das Plakat* des schweizerischfranzösischen

Künstlers Theophile-Alexandre Steinlen in freier Anlehnung
an ein berühmtes Gemälde von Eugene Delacroix: Einen Arbeiter mit
Spitzhacke an der Hand fassend, führt «Marianne» als Personifizierung
der Freiheit die Massen an, deren zerbrochene Fesseln sie emporhält. Die
Kirche Sacre-Coeur im Hintergrund mit dem Goldenen Kalb, verteidigt
von Geistlichkeit und Militär, ist ein junges Bauwerk als Symbol klerikaler
Erneuerung, die den Fortschritt bremst und dazu beiträgt, das Volk weiterhin

in Knechtschaft zu halten.

Mechanische Drucke

Insbesondere das Thema der Arbeiterschaft, unmittelbar verbunden mit
der Auseinandersetzung um die gesellschaftlichen Produktionsverhältnisse,
wird Ende 19. Jahrhundert gerne in der technischen Grafik wie dem Plakat

aufgegriffen und popularisiert.

Mechanische Drucke werden wegen ihrer relativ einfachen Herstellbarkeit
und Vervielfältigbarkeit für politische Propaganda und zum Zwecke der

Information, der Belehrung und, wie das Beispiel «The Illustrated London
News» aus dem Jahr 1878 zeigt, zur Illustration eingesetzt.6 Obwohl auch

hier der ästhetische Aspekt nicht unwesentlich ist, unterscheiden sie sich

doch gerade in dieser Hinsicht von einem Gemälde, das meistens nicht nur
einen grösseren Aufwand erfordert, sondern vor allem ein Unikat ist. So

profane Gegenstände wie Arbeit, Industrie und Technik gelten lange Zeit
kaum als bildwürdig.

5 Klingender, S. 155-156.
6 Klingender, S 157.
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Das Fullen der Retorten in der Gasanstalt in Beckton Illustration aus The Illustrated
London News, 1878 (Aus Kunst und industrielle Revolution, Dresden 1974, Bild
Nr 111)
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Industriebild so alt wie die Industrie

Dennoch lässt sich sagen: Das Industriebild ist so alt wie die Industrie
selbst. Gemalte Bildwerke begleiten die Entwicklung der Industrialisierung

- allerdings generell in bescheidenem Umfang und je nach Land in
unterschiedlichem Ausmass. Hinzu kommt: Solche Bilder sind auch von
der Kunstgeschichte nur am Rande wahrgenommen worden.

Die industrielle Revolution beginnt in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts

in England. Dass in diesem Land die einschlägige künstlerische Reaktion

und Produktion wahrscheinlich am grössten ist, erstaunt nicht. Eine
entsprechende Malerei hingegen ist in der Schweiz praktisch inexistent. Das
ist umso überraschender, als sich doch hierzulande früh und ausgeprägt
die Industrialisierung durchsetzt. Albert Anker, Ferdinand Hodler und vielen

andern liegt diese Fragestellung fern. Symptomatisch für die Ausblendung

dieser Wirklichkeit ist der in München berühmt und reich gewordene
Wädenswiler Maler Johann Gottfried Steffan. Ihm fallen im Glarnerland
«die inzwischen durch die Neuzeit hervorgerufenen modernen Hotels und
Fabrikcasernen»7 auf. Im Berner Oberland wähnt er sich als Folge des

Fremdenzulaufs in einer «in gar vieler Hinsicht für den Künstler verdorbenen

Alpenwelt»8. Er klagt an - in Worten, aber nicht mit dem Pinsel.

Philip James Loutherbourg: Coalbrookdale nachts (Coalbrookdale by Night),
Hochofenwerk. Ölgemälde, 1801. (Bild: Internet)

7 Steffan, S. 174.
8 Steffan, S. 175/176.
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Coalbrookdale ist eine der Geburtsstätten der industriellen Zeitenwende.
Der Maler Philip James Loutherbourg inszeniert 1801 diesen Ort mit
einem Hochofenwerk als ein visuelles Nachtspektakel*. Er findet in einer
Ästhetik der Sensation die Rechtfertigung für eines der ersten Gemälde

liir das Industriebild, das indessen noch als eine romantische Variante des

herkömmlichen Landschaftsbildes erscheint.

Joseph Wright of Derby: Schmiedewerkstatt (Blacksmith). Ausschnitt aus dem
Ölgemälde, 1771. (Bild: Internet)

Der Kategorie spektakulärer Bilder zuzurechnen sind auch die Schmiedegemälde.

Nicht die positivistisch-empirische Darstellung von Arbeit oder
Industrie steht in Werken dieser Art im Vordergrund. Die Licht- und
Schattengestaltung verleiht dem Ölbild* von Joseph Wright of Derby aus
dem Jahr 1770 eine mystische Aura. Auch kommen solche Schmiedebilder

nicht ganz ohne Anleihen bei dem alten mythologischen Thema der
Schmiede des Vulkans aus.
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Franz Krüger: August Borsig,
deutscher Unternehmer. Gemälde,
1855. (Bild: Internet)

Karl E. Biermann: Borsigs Maschinenbau-Anstalt Berlin. Ölgemälde, 1847. (Bild
Internet)
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Repräsentations- und Legitimationsbedürfnis

Mit dem Repräsentations- und Legitimationsbedürfnis industrieller
Unternehmer, erfolgreicher Bergwerkbetreiber und aufstrebender Fabrikbesitzer
wächst das Interesse an der Selbstdarstellung und so formiert sich eine neue

Bildauftraggeberschaft. Einerseits ermutigt durch Aufklärung und Französische

Revolution, anderseits aus dem Drang, überkommene Ästhetiknormen

zu brechen und ein neues Genre zu schaffen, verwirklichen Künstler
solche Auftragswerke.

Prospekt der Firma Caspar Honegger, um 1860. (Aus: Die Kunstdenkmäler des Kantons

Schwyz- Der Bezirk March. Basel 1989, S. 394)

Caspar Fionegger etwa gruppiert auf einem Prospekt seine Unternehmungen

wie Prunkstücke um seinen Namen. August Borsig lässt sich selber

und seine Maschinenbau-Fabrik 1847 ins Bild setzen. Es sind nicht nur
Porträts von Industriellen und Porträts von Industrien. Es entstehen
allmählich auch Abbildungen des eigentlichen Produktionsprozesses oder
des Arbeitsvorganges. Die im Unternehmerauftrag gefertigten Gemälde
können dies insofern ersichtlich machen, als der Auftraggeber selber im
Bild auftritt. So erscheint im Ölgemälde von Revolutionsteilnehmer
Leonard Defrance aus dem Jahr 1789 der Besuch des Giessereibesitzers (mit
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